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Liebe Tochter,


man sagt mir oft, die Welt sei komplex. Die Ordnung der Dinge drohe in Unordnung zu geraten, die Zügel könnten uns entgleiten. Du rätst mir, nicht wie die Bienen an unendlich vielen Blüten zu schnuppern, sondern mehr wie die Hummel auf einer Blüte zu verweilen und mich auf diese zu konzentrieren. Doch gerade, wenn das WIE und das WAS unbekannt sind, fühle ich mich wohl. Dort, wo andere vor vermeintlichem Chaos zurückweichen, finde ich meine Heimat. In dieser scheinbaren Terra incognita kann ich gestalten – die Welt, mein Heim, mich selbst. Hier, in der Terra incognita, sind die Regeln nicht erstarrt. Hier diktiert mir niemand etwas. Die Biene, liebe Tochter, erkundet immerfort das Unbekannte.


Ich lese Deine Hausarbeit. „Grenzen und Grenzgänger. Die Auswirkung von Raumpolarisierung auf Mensch-Tier-Relationen.“ Zum wiederholten Mal merke ich, als ich zu lesen beginne. Ich unterliege keinem Diskursgefüge. Ich schreibe, wie mir die Gedanken kommen. Und diese mäandern durch meinen Kopf.


Bildgebungsverfahren, Satelliten und Expeditionen in die hintersten Winkel der Erde haben jeden Zipfel, jedes Land und das Meer ausgeleuchtet. Es gibt nichts Unbekanntes mehr. Selbst die Abgründe der Seele sind vermessen. Die Terra incognita existiert nicht mehr. Im Grunde gab es nie eine Terra incognita. Dort, wo Menschen leben und lebten, wussten und wissen sie um das Land, auf dem sie lebten und leben. Und sie wussten und wissen davon in Zeichnungen und Gesängen zu berichten. Und es gab und gibt immer das Land, von dem sie wussten und wissen, es aber noch nie betreten hatten und haben. Das Land, von dem andere erzählten und erzählen. Reisende. Welten-Wanderer. Außerirdische.


Sie erzählen von den Grenzen, die Räume trennen. Von Wegen und Hecken, die die Wildnis der kleinbürgerlichen Heimstatt von ihrem urbanen Umfeld trennen.


Eine Teilnehmerin meiner Coachingausbildung berichtete, dass sie von Beduinen über einen langen Zeitraum deren Gesänge erlernte, mit deren Hilfe sie mehrere Tage alleine durch die Wüste lief, um am vereinbarten Treffpunkt, einer Oase, einzutreffen. Lebend und bei bester Gesundheit traf sie singend auf die alten Beduinen, die auf sie vertrauten und denen sie vertraute. Zärtliche Verbundenheit.


Vor einigen Tagen wanderte ich erneut die Limburger Nordroute. Schon nach wenigen Kilometern stieß ich auf ein Hindernis. Die starken Regenfälle der letzten Wochen hatten den Boden an einem Hang so stark aufgeweicht, dass ein Baum mitsamt seinem Geäst sich quer über den Weg legte. Ich nahm meinen Rucksack ab und kroch unter dem Geäst hindurch. Die Natur formte den Wanderweg. Oder formte ich die Natur? Nachdem ich das Hindernis überwunden hatte, machte ich ein paar Fotos, um den Wegwart über das Hindernis zu informieren. Ich dokumentierte das, was nicht sein darf – aus Sicht des Wanderers. Wege sind Grenzen. Sie teilen den Raum in die Bereiche links und rechts des Weges. Im Wald soll ich die ausgeschilderten Wege nicht verlassen. Manchmal halte ich mich daran. Meist aber fühle ich mich wie ein Grenzgänger.


Eine Digitalkamera ist komplex. Ich, der Fotografierende, habe keinen wirklichen Einblick in das, was die Kamera computiert. Die Kamera ist eine Blackbox. Die Bedienung der Kamera ist kompliziert. Nicht sehr, aber kompliziert. Ich habe unterschiedliche Knöpfe und Drehräder, mit denen ich Zeit und Blende und Schärfe und ASA und Belichtungsprogramm bestimmen kann. Mittlerweile sind mir die Bedienelemente vertraut.


Bei der Dokumentation des Hindernisses auf meiner Wanderung habe ich mich der Automatik der Kamera bedient. Ich habe lediglich den Bildausschnitt bestimmt. Den Rest hat die Software computiert. Also die Bestimmung von Zeit und Blende und ASA und Schärfeneinstellung.


Die Welt ist seit Anbeginn der Zeit komplex. Sie ist uns unbekannt. Technik hat uns geholfen, die Küstenlinien der Kontinente und Inseln bis ins kleinste Detail zu bestimmen und auf Karten abzubilden. Kann man sagen, dass die Küstenlinien durch die Technik immer komplizierter wurden? Zumindest wurden sie detailreicher.


Allen Ginsberg erhielt von der Fotografin Berenice Abbott den guten Rat, kein Knipser zu werden. Um richtig zu fotografieren, solle er mit einer Großbildkamera arbeiten, sonst habe er keine Details auf dem Negativ. Heute benötige ich keine Großbildkamera, um Details auf dem Negativ zu haben. Die Technik verkompliziert. Sie schafft Details. Keine Erkenntnis.


In der Zen-Malerei, wie in der chinesischen Tuschmalerei, begnügen wir uns mit der Farbe Schwarz in all ihren Schattierungen, bis zum Weiß, um die Welt darzustellen. Besonders die Schönheit in der Welt. Die Zen-Malerei ist kompliziert, weil sie mit der Technik der Tuschmalerei die Komplexität der Welt in all ihrer Pracht und Farbigkeit reduziert. Die Welt stellt sich jeder Mensch anders vor. Das Rubinrot, wie ich es sehe und mir vorstelle, siehst Du mit ganz anderen Augen. In meiner schwarz-weißen Fotografie kannst Du Dir das schönste Rubinrot vorstellen, das Du jemals gesehen hast. Sieh hin und entdecke es. Im Schwarz-Weiß meiner Fotografien stecken alle Farben dieser Welt.


Komplex sagt man mir


Komplex sei der Weltenlauf


Ordne die Dinge


Ein Haiku kann man als Kurzform einer Liste betrachten. Sie dient dazu, eine Momentaufnahme wiederzugeben. Ich beobachte ein Geschehen genau und bringe eine Stimmung zum Ausdruck. Durs Grünbein hat Reisetagebücher in Haikus niedergeschrieben. Er nennt sie eine günstige Alternative zum Polaroidfoto. 17 Silben, in etwa, können die Welt bedeuten. Sie können innen und außen affizieren. Sie sind ähnlich einer Doppelhelix. Sie be-deuten die DNA der Welt. Fotografien können diesen Grad an Reduktion nie erreichen. 48 Megapixel lassen sich nicht auf 17 Silben reduzieren. Und wenn doch, wozu? Die Technik hat Kompliziertes zum Ziel. Sie reduziert die Komplexität. Sie meint damit, Welt gestalten zu können. Doch die Welt ist nicht kompliziert.


Borges schrieb:


Die Tiere lassen sich wie folgt gruppieren: a) Tiere, die dem Kaiser gehören, b) einbalsamierte Tiere, c) gezähmte, d) Milchschweine, e) Sirenen, f) Fabeltiere, g) herrenlose Hunde, h) in diese Gruppe gehörige, i) die sich wie toll gebärden, j) unzählbare, k) die mit einem ganz feinen Pinsel aus Kamelhaar gezeichnet sind, i) und so weiter, m) die den Wasserkrug zerbrochen haben, n) die von Weitem wie Fliegen aussehen.


Diese Taxonomie greift später Foucault in seinem Buch „Die Ordnung der Dinge“ auf. Taxonomien gestalten Welt. Taxonomien dienen dazu, Unbekanntes in Bekanntes zu wandeln. Taxonomien legen den Grundstein, ein Wissensgebiet zu erfassen und Erklärungen von Zusammenhängen aufzustellen.


Du schreibst, „In Bezug auf Räume in der Literatur ist es wichtig, eine grundlegende Bedeutung des Raumes im literarischen Raum hervorzuheben. Hierzu ist es sinnvoll, den Ausdruck ‚Raum‘ morphologisch zu ‚Raumdarstellung‘ zu erweitern.“


Morphologische Untersuchungen können unterschiedliche Ziele haben.


Die Nordroute Limburg, wie sie in Wanderkarten bezeichnet wird, führt den Wanderer um Limburg herum. Die Stadt Limburg befindet sich im Limburger Becken. Das Limburger Becken ist die Raumdarstellung, denke ich. Dort findet sich die Gesamtheit der Konzeption, Ausgestaltung und Strukturierung der Schauplätze, als da wären:




	Staffel


	Offheim


	Elz


	Ahlbach


	Dietkirchen


	Eschhofen





Das sind die Stadtteile, die durch die Nordroute für den Wanderer erschlossen werden. Die Wegführung ist einfach. Durch gutes Kartenwerk leicht aufzufinden und abzulaufen. Die Erlebnisse unterwegs sind komplex. Wie kann ich als Wanderer wissen, was mich nach der nächsten Biegung erwartet? Unter Wanderern sagt man, wo immer wir wandern, winken Wunder. Eine wunderschöne, romantische Sicht auf die Dinge, finde ich.


Als ich die Nordroute vor Monaten das erste Mal erwanderte, sah ich Rehe, Feldhasen und anderes Getier. Dieses Mal blieben mir diese Begegnungen verwehrt.


Die Ausgestaltung der Orte als Räume, die zu Projektionsflächen für Stimmungen oder Ausdrucksträger kultureller Vorstellungen werden, steht noch aus. Ich fürchte, dazu muss ich noch einige Male die Nordroute erwandern oder einzelne Orte gezielt aufsuchen. Ich könnte mich auch ins Stadtarchiv begeben und zu den Orten recherchieren. Ich könnte auch, und dagegen spricht nichts, die Orte durch meine Fantasie zu Räumen transformieren. Ihnen Gestalt geben und Handlung. Warum nicht das Offensichtliche hinterfragen, fragte mich ein befreundeter Zen- Mönch.


Wald, Wiesen, Felder, Stadtteile. Das sind die Räume, die ich durchwanderte. Den Wald musst Du Dir winzig vorstellen. Es waren eher Wäldchen. Hier passt die Verniedlichung. Wiesen und Felder sind der prägende Raum des Limburger Beckens und dann natürlich die Stadtteile. Wege können als Grenzmarkierungen, als Grenzlinien gesehen werden. Grenzgänger sind das Getier, das ich aufzählte: Feldhase, Reh, Igel und anderes Getier. Sie haben alle ihre eigene Geschichte, fast würde ich Last sagen, zu tragen. Oft entstammen die den Märchen der Gebrüder Grimm. Zumindest den Geschichten, die diese zusammengetragen haben. Und sicherlich, und darüber unterhielten wir uns, auch dem Mittelalter. Du studierst es ja. Und als wir über Emotionen sprachen, denen Du Deine Bachelorthesis gewidmet hast, fiel mir von Şeyda Kurt das Buch Radikale Zärtlichkeit ein und wir sprachen über den Schmerz der Liebe und Ovid.
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